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ZU BEZIEHEN DURCH ALI 


DAS HOHEUREZ 


BRACHTE IMERSTEN 
JAHRGANG (1919: 


1. HEFT. A. Schaeffer: Der Wanderer / Fr. Jammes: Das Paradies 
X. Halm: Einfache Mufik / K. Edfchmid: Die Erkenntnis / Br. Taut: Ex 
c H. Kaifer: Ge fi / J. Frerking: Von den hannoverichen 

hrem Publikum / Chr. Spengemann: Junge Kunft / Gloflen ufw. 


enfe Gedichte in Profa / Klabund: Ode am Meer 
nftadt / Th. Däubler: Über Otto Gleihmann 
nftfammler / H.Kaifer: Autonomie der Kunft 
/E.Ka owicz; Bemerkungen über das 

/ Gloflen ulw 


N. Jacques: Wein / W. Müller» 
Der heilige Johannes / F. $.: 
eonhardt: Keine Kompro- 

ellung der (ion 
ben: B. Dörries: 


/ H. Johft : Hymne an Alle 

Kaifer: Der Kunftverein 

hur Thies: Montezuma 

ing: Hannoverfcher Schau« 
Horrmeyer: Holzfdnitt. 


1: Die Begegnung 
; Arditektur / P.E. 
eriher Schaufpielkalender 

Original = Holzfanitt. 


Kritifhe Kunft- 
Epikur und 
Hoftheater 
ınn: Der Maler 


und K 
Hannoveriher $ Ikalender / Bildbeigaben 


m Bruchftüce / Fr. Ufinger: Taumel 
rnit Barlahs / A.Schaeffer: Al Manadı 
W.ı e: Gebet / H.v. Beaulieu 

Die Bürger von Calais / Bildbeigaben 


Ikskunft” / P. Claudel: Lobgefang der 
chen, Das Ge Molis / Br. Taut 
Plünneke ichnung, Holzichnitte. 


9. HEFT. Fr. Werfel: Geburt / W.v. Debfditz: Der neue Glaube 
G. Wyneken: Neues Schulleben / 0.Gothe: Wilhelm Lehmbruk / G.Trakl: 
Herbfifeele /K.E.Ofthaus:DerLuxus /Glollen /Bildbeigaben: M.Burdartz: 
Original=Lithographie, Zeichnung. 


10. HEFT. K. E. Ofthaus; Deutiher Werkbund / Fr. Shnac: Die 
Droffel „ P. Beker-Moderfohn: Drei Briefe / A, Halm: Anton Brucner 
J. Frerking: Der Dramatiker Georg Kaifer / H. Kaifer: Kleid und Konfektion 
Bildbeigabe: K. Schwitters: dinung. 


11. HEFT. Br. Taut: Farbiges Bauen / P. Claudel: Ode / R.Bor- 
chardt: Das Entzüken / H. Kaifer: Franzöfifhe Malerei / F. Weinhandl: 
Liebe /W. Stammler: Der Geift der Renaillance u. des Exprelfionismus/ Glollen 


12. HEFT. H. Poelzig atlich ıwele °, Scheerb : Mit- 
ternactsbefuh / Romai ollan "ra l {: Ode 
Fr. Ph. Baader: Klabund / Fr. Blei: 

Schaffen / Br. Taut: Bildfhreine / J.Frer 

bau / Bildbeigaben: OÖ. Gleihmann: Zeichnung / G.Riege: Scerenf (hnitt. 


Die Hefte des erften Jahrgangs find zum Preife von je 
1 Mark durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen 
8 8 
Heft 1, von dem nur wenig Exemplare noch vorrätig [ind 
g f 8 
wird nur inVerbindung mit dem ganzen Jahrg. abgegeben 
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DIE BISHER ERSCHIENENEN HEFTE 
ZWEITEN JAHRGANGS (1920) 
BRACHTEN 


1. HEFT. JeanPaul:Eilf Z 
a Hellerau / H. v 
os/H.Ka 
r. Marc: Holz 


Alte Rectsfprühe / 
J. Frerking: Theater-Winter 
Klabund: I=hi=wei, I-X 


3. HIEFT. Fr. Jammes 
I=hi-wei, XI XXIV/Fr.Dü 
anDülberg/J.Frerking: Auf 


Jedes Heft Mark 1.30 
halbjährlih Mark 7.— 


LUDWIG EY/ VERLAG / HANNOVER 


Romain Rolland 


MEISTER;BREUGNON 


EIN FRÖHLICHES BUCH 
Geheftet M.6.-, gebunden M.8,50 


und 30%, Zufchlag 

Diefes Buch hebt fich in lichter Heiterkeit von Rollands bisherigem Werkeab, DerHeld 
der Gefichte ift der lebensfrohe und trinkfefte Holzbildhauer und Schreiner Colas 
Breugnon. Diefer berichtet in der Form eines Tagebuches, das er während eines Jahres 
führt, von feinem Leben. Wir werden darin in das 17. Jahrhundert verfegt und 
erleben bürgerliches Familienglük u ehmes Herrendafein in einer burgun- 
difdhen Kleinftadt, Belag n, Sch! n, Peftilenzen, Faftnaditstreiben und Auf- 
ruhr jener Zeit anf Es ift - nütiges Buch, das — um 

das Leben guterfcheint, 
und fomit ein z ade efo; ‚illkommen fein wird. 


RÜTTEN & LOENING / FRANKFURT A. MAIN 


Inmeinem Verlage er[chien: 


Die Namenlofe 
und das 
junge Mädchen 


Gefchichten von 
H. v. BEAULIEU 


DAS HOHE UFER 


Heft 5/6 1920 2. Jahrg. 


BIENSN .S  K.-A 7 SrEzER 


DIE LIEBE ZUM WERK 


ER HANDWERKER, ehemals Sinnbild der Zufriedenheit, ge- 
hört heute zu den unzufriedenften Menihen. Er fieht feine 
Tätigkeit von allen Seiten bedroht, weiß nicht, welhen Ausweg er [udhen 
foll, und aus der Zerrillenheit feines Herzens erfchallen feine Hilferufe. 
Dennod gibt es Menfcen, die auf das zerrillene Herz des Handwerkers 
unfere Zukunft und unlere Erneuerung gründen wollen gerade um 


diefer Zerriflenheit willen. Es ilt fo zerrillen, weil es feinen Glauben 


nicht aufgeben will, den ihm alle entreißen wollen. Diefer Glaube ilt 
ein Reft von jenem ganz unpraktilchen, aber ganz großen Idealismus der 
alten Religion, der kühn den Himmel und die Sterne in feinen Belitz 
nehmen will und fich auf dem Wege dahin über ganze Erdteile aus 
breitete und fie fih untertan machte. Die Forderung nach dem Himmel ilt 


heute nicht populär, weil fie nicht realpolitifch genug it. Man ilt ver= 
nünftig und ftellt die Forderung nadı einer befleren materiellen Exiftenz 
Andere verteidigen ihren Reichtum oder wollen noch mädtiger werden. 
Ich fürchte aber, daß beide am Ende ihrer Tage über den Erfolg ihrer 
ıfriedenheit des 
fer Armut. Die 


h zu viel, fondern weil lıe 


Anftrengungen enttäulcht fein werden, denn die 
Menfchen hat fiets andere Urlahen als Reihtum o 


beiden werden enttäufct fein, nicht weil lie Iıc 
ich zu wenig vorgenommen haben. Ihre Ablichten lallen auf fet 
lihe Naturen [hließen, die fich nicht viel zutrauen und ein krankes Herz 


r (hwäd- 


haben. Denn ein gefundes Herz braucht Utopieen, um davon leben zu 
önnen, Die rationaliftilhen Politiker zeigen dem Handwerker zwei 


Möglichkeiten, unter denen er wählen [oll: entweder Lohnarbeiter oder 
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daher feine Unzufriedenheit. Aber er belitzt nur die Kraft, nein zu fagen 
und um Hilfe zu rufen. Dennoch fetzen wir unfere ganze Hoffnung auf 
feine Qual, weil aus ihr noch die Stimme des Herzens [pricht, währen« 

es bei den andern fihon betäubt und verftummt ift. j 


DAS HERZ des Handwerkers weiß noch, wodurd es ehemals 


glüclih war. Es wehrt fih unklar, aber heftig dagegen, um feinen 


Frieden gebracht zu werden. Das Herz war glücklich, es freute fih 
im Leibe, weil der Handwerker arbeitete, als ob er das, was er tat, 


N 


für Gott und nicht für die Menfchen täte, Wenn er arbeitete, war er im 
Himmel, und fo verband „eine erhabene Liebe die Seele diefes Mannes 
mit der Seele feiner Dinge“. Er konnte Wunder tun, und der Glaube 
an feine Wunder machte ihn zufrieden. Sein Geilt materialihierte fih, und 
die Dinge wurden vergeifiigt, Er vollzog die Transfubftantiation. Sein 
Herz ward fichtbar in den Dingen, und die Dinge bekamen ein Herz und 


66 


lebten. Ein Holzklotz verwandelte fih unter feinen Händen in ein 
Trinkgefäß, ein birkenes Brett wurde zum Schrank und glänzte warm 
und golden wie die Sonne, Ein Eifenklumpen ward zur Zange. Silber 
trieb köftlihe Formen, auf denen das Licht blinkerte. Aus wirren Fäden 
wob [ich das Gewebe, durch das die Ornamente hindurhfhollen. Glas 
floß und dehnte lich, wie er es wollte, im feurigen Ofen verwandelte er 
Erde in Porzellan und Ton in Keramik. Herz, Hand und Auge halfen 
einander und fhufen jene Werke, die ein beredter Ausdruck der Freude 
ind. Der Handwerker arbeitete am Werk und das Werk an ihm. Nicht 
aus der Hiltorie, aus der Liebe, die die Phantafie beflügelte, entltanden 
ihm die Formen. Die Sorgfalt der Ausführung, die Gediegenheit und 
die Genauigkeit (letzter Stolz des Handwerkers, bedroht von der Ma- 


chine) verftanden lich von felbfi. Ehedem beraufcte er fich nicht an der 
‘xaktheit, fondern an dem Zauber der Kunft, einen Klumpen Ton in 
einen Ichönen Krug zu verwandeln. Er fuchte und kannte fein Material 
und verftand es zu behandeln, wie es heute noch dem Geigenbauer eigen 
ift. Wenn Meifter und Material fich liebend fanden, erklangen die un 

terblichen Harmonien der Freude. In der Liebe zu feinem Werk diente 
er Gott und blieb im Bezirk irdilchen Lebens nützlich, ein rechnender, 
bedäctiger Menfch. Das Unglück des Handwerkers begann, als der 
Sinn des Lebens dunkel wurde, die Methaphyfik aus der Welt ver 

chwand, die Firma Billig © Schlecht triumphierte, und nicht mehr Freude 


und Liebe, fondern Geld und Madıt Zweck des Lebens waren. Sein 


Inglük wuchs, als Geilt und Hand fich trennten und „der Künftler” das 


ine, der Handwerker das Andere übernahm. Die Trennung ift beiden 


[hlecht bekommen. Eine neue Generation muß wiede es vereini 
gen. Es gibt noch Meilter in Deutfchland, die beides find. Alfo finde 


der Handwerker in Erinnerung an Tradition e wirtichafts 


olitilhe Schicklalsfrage eine herzhafte religiöfe Antwort 


AUS RELIGION tue der Handwerke 
Glauben. Sie fei ihm Gottesdienft. Vor die F 


arbeiter oder Fabrikant, folge d 


er unglücliche und zerrillene Menic 


der Stimme feines Herzens und nicht de 1 fer Vernunft. Er 

H 7 n [ r >rn} 
liebe fein Werk und bleibe dabei, es in erfte iber allen andern 
Erwägungen aus Freude und für Gott zu tun. Wohl kann es ihm dabei 


ergehen wie dem frühdriftlihen Märtyrer, abe t dieler war zu 


frieden, folange er feinem Glauben treu blieb und gegen alle Vernunft 
und Realpolitik der Stimme des Herzens folgte. Dann wird das Wunder 
feiner Arbeit nicht nur feinem Herzen wieder die Zufriedenheit geben, 
fondern Mutter fein der Erneuerung der Freude in allen andern Berufen. 

Wenn ich daran denke, daß die handgewebte Leinwand meiner Vor- 
fahren die italienifhen Frauen beglüct hat, wenn ih vor dem Zumak- 
teppih meines Zimmers ftehe, an dem ein Weber des Orients adıt 
Jahre feines Lebens voller Hingabe gewebt hat, wenn ich an die Stickereien 
aus Bückeburg denke und an die Keramik von Wien, dann wünfche ich, 
daß über unfer ganzes Land, entlang den blauen Bändern der Ströme in 
den Gärten der kleinen Städte Werkltatt bei Werkftatt ftünde, und aus 
dem Glück des Handwerkers und aus den (hönen Werken leiner Arbeit 
eine Freudenatmofphäre fih über die ganze Welt verbreitete. 


PRTEDRIENMSCHNAEK 


WALD 
on deinen guten Tieren ging ic fort, 
Ich liebte dih im Pelzrot deines Fuchles, 
Fand an den Quellen dein zerflolfnes Wort, 


Dein Geifterblut im Feuer deines Buchenwucles 


In reichen Büfchen brannten deine Schätze, 
Granatne Perlen, grüne wie Smaragd, 

Mit dir beklagt ich deine Vogelplätze, 
Wenn durch die Schluchten blutete die Mörderjagd. 


Wie liebte ich die feuchten Brüfte deines Mooles, 


Wie deine goldnen Glocken, bienumblitzt, 
Die (hwülen Schauer deines Scierlingfchoßes, 


Den nur der Mond belät, der Ihöne Stern befitzt! 


Wie liebt ih Farn, gelpenfiich in der Lichtung, 
Acdhat des Pilzes und den weißen Stein, 


Der Droffel Sommerlied in heißerer Verdichtung, 


Ihr fel im Frühling deine Kühle ein! 


Gelchlagnes Holz, harzduftend wie die Zedern, 


Ein Weg flammt fremd, [hwarz wie im Libanon, 
Befät mit weißen, [aphirblauen Federn, 


Mit Goldgeröll, mit todesrotem Mohn 


Den Köhler, der die Flamme birgt in Stahl und Zunder, 


Der Meiler glüht in langen Feuerwochen, 
Den Weiher, Auge der Geheimnille und Wunder, 


Der Düfte Lade, von den Wurzeln aufgebrochen. 


Die Spinne hließt die Türe unverdroffen, 
Silberne Seile bindend, Weberin der Leinen, 
Die Fabelleitern hängend an die Sprollen 


Beim Kuß der Dämmrung, wann die Rehe weinen. 


rvögeln ging ich fort, 


Von deinen Herzen, die im Schreine deiner Stille brannten, 


In falfhen T 


älern bei Gottunbekannten 


Verweile ih und äume zweifelnd dort. 


In Nächten manchmal hör ich Vogelton: 
Oh wär ich [o wie du, den Frühlinge verfüßen, 
Oh wär ich moosverfhloflen, grün und wär dein Sohn, 


Wie du gert zu des Herren Füßen! 


WOLFGANG STAMMLER 


VON NIEDERSÄCHSISCHER MYSTIK 


egen Ende des Mittelalters, feit dem XIV. Jahrhundert, vollzog 

fih das Neuerwacen der religiöfen Sehnluct im deutfchen Volke 
in einer eigentümlichen geiltigen Strömung, die man mit Myftik be- 
zeichnet. Sie dringt vor allem auf Innerlichkeit des religiöfen Gefühls, 
verwirft die Werkheiligkeit und erftrebt eine Vereinigung der liebenden 
Seele mit Gott, nicht erft im Jenfeits nacı dem Tode, fondern bereits 
hier auf Erden durch abfolute Hingabe an den göttlihen Willen und 
durch vollkommene Ertötung eigener weltliher Wünfche. Aber nicht 
in Askefe und Kafteiung, fondern im Gefühl und innerlihen Glauben 
foll dies gefchehen , ekftatifches Schauen, verzücktes Träumen kennzeichnet 
die wahrhaft liebende Seele. „Vollkommenheit‘, „Abgefchiedenheit”, 
„Innigkeit“, „Minne Gottes“, „‚Entfunkenheit“, „Andacht“ — das find 
Lieblingsausdrücke diefer „Gottesfreunde”, zum Teil erft von ihnen ge- 


prägt und in die deutfche S 
welche, genährt von den 
Scolaftik, das Geheimnis 


prache eingeführt. Eine [pekulative Richtung, 
neuplatonifhen Strömungen innerhalb der 
Gottes in pantheiltilhem Sinne zu ergründen 


ftrebte und Gott mit der Natur und der Menfchenfeele gleichletzte, ent= 
wickelte in Traktaten und Predigten ihre begeilterten Ihwärmerifchen 
Ideen und wurde von der Kirhe mißtrauilh betrachtet, ihr hervor- 
«liihe Dominikanerprovinzial Eckhart, 
{= und Norddeutfchland, am Rhein und 
in den Niederlanden entfaltete fih eine blühende myftifche Literatur in 
ter. 


ragendlter Vertreter, der niederf: 
zum Widerruf genötigt. 

deutlicher Sprache für Laien und Nonnenklö 
Der Niederfachfe neigt khon von Natur zum religiöfen Grübeln: das 
„zweite Gelicht“, das „S 
Heide= und Küftenbewohner, und noch bis zur jüngften Gegenw. 


ökenkieken“ ift vornehmlich eine Gabe der 


tauchen gerade auf niederfählifchem Boden re ekten, Konventikel, 
Schwärmer auf. Die niederfähhifhe Myftik ilt nicht lo [ehr organilierend 


vielmehr verfenkt fie fich 


igiöle 


fpekulativ oder himmelftürmend fhöpferilh, 
befhaulich in die gegebenen Formen und bi 
bolik weiter, in guten Stunden auc einmal tiefer aus Sie bringt einen 
tiefanfchwellenden Ton in die mitunter recht platt und alltäglich klingende 


det die überlieferte Sym- 


geiftliche Literatur des XV. Jahrhunderts hinein. Und die ganze Be- 
wegung hat wie im übrigen Deutfdhland fo audı im Norden auf das 
fegensreichlte das religiöfe und geiltige Leben der Kloftergeiftlihkeit und 
der Laienfchaft beeinflußt. 

Die folgenden Proben find noh unbekannte Stücke aus Hand- 
(hriften des XIV. und XV. Jahrhunderts. Das erfte ift ein Beifpiel für 
den befchaulichen Traktat in der beliebten Allegorie eines Zwiegelprähs 
Gottes mit feiner Braut, der menfchlichen Seele, die folgenden „Exempel” 
tragen tiefe Wahrheiten in anmutigem Märchengewand vor, das letzte 
endlich ift ein kunftlofes Gedicht. Zum belleren Verltändnis des Lelers 
ift das mittelalterliche Niederdeutfh in die heutige Sprache übertragen, 
obwohl ein guter Teil des eigentümlichen Schmelzes dabei notgedrungen 
verloren gehen muß. 


“Aus der Handfhrift XXXII E 104 der Nicolai« 
kirchen-Bibliothek zu Greifswald, Ende des 
XIV. Jahrhunderts, Bl. 23962412) 


Mein allerliebftes Kind, hierum heifche ih drei Dinge von dir zur 
freundlichen Wiedergabe. Das erlte it: Bereite deine Vernunft, zu 
(hauen — und deine begehrende Kraft, zu minnen allein meine voll« 
kommene, felige, göttlihe Natur, und folge dem minniglihen Locden, 
dem inneren Triebe, dem väterlihen Zuge meiner Gunft, auf daß du, 
mit Verlallung deines freien Willens, deinem Selbft entfallen und ent- 
inkend, wiederfließend folgelt dem Hödlten, dem Lauterften, dem Voll= 
kommenften, das ich in dir gewählet habe, und das fuftlih vor meinen 
Augen gelchwebet hat und gelpielet hat, ehe denn Himmel und Erde 
> ilt: Bedenke in bebendem Mitleiden 
unmäßigen Minne und meiner grund= 
ı meiner Marter und in meinem Tode 
darmit ich dich fo koftbarlich befreiet 
lein genug gewelen wäre zu deiner und 
ı Welt Erlöfung! — Das dritte ift: Gedenke deiner ewigen 
Seligkeit, daß nach diefem Leben dein Leib verklärt werde I(höner denn 
die Sonne, und daß deine Seele werde dem Engel gleich, und daß dein 
Geift werde gottähnlich, mir felber gleih! Dann heilige ich dich mit dem 
Lichte meiner Glorie und vereinige dich mit mir feliglih, und in der 
Einung tränke ih dic mit zufließender und mit einfließender und 


gemacht wurden! — Das zw 


den ftürmilhen Ausbruc meir 


ofen die offen 


armherzigke 


ausgebrochen und ausgegange 


habe, wo doc ein Bluteströp 


der ganz 


mit überfließender Süßigkeit und verfenke dich in den Abgrund meines 
göttlihen Welens, da meine göttlihe Natur mit überftrahlender 
Klarheit in alfo reicher Schönheit leuchtet, daß alle Engel und Heiligen 
unverdroflen begehren, mein wonniglihes Antlitz ewig zu fhauen. 
Mein feines Töchterlein, dort werden taufend Jahre gefammelter Freude 
fein wie ein Tag! 

Und um diefer genannten Sache willen, meine allerliebfte verwöhnte 
zarte Freundin, bedenke meine väterliche Gunft und deine kindliche 
wonniglihe Schönheit und verfchmähe alle unwürdige Luft in Werken 
und Sinnen und laß in deinem begnadeten Grunde meiner väterlichen 
Kraft geboren werden ein heilchendes Seufzen, ein verlangendes Sehnen, 
ein ftürmendes Jagen und kehre die Augen deiner Vernunft und deines 
Begehrens zu meiner zarten feinen väterlihen Luft, der ih dich aus 
dem Borne meiner Gottheit will reich befchenken dafür, daß du, mein 
krankes Töchterlein, nicht diefen großen göttlihen Hort verfchmähelt! 
Und um diefen teuren geiltlihen Schatz von meiner väterlihen Güte 
zu erwerben, fende ich dir drei Dinge zu Hilfe. 

Zum erften Male aller meiner minnenden Freunde andächtiges Gebet, 
ihr inniges heißes Rufen mit allen ihren reuigen, andächtigen Minne= 
tränen, die fie weinend vor mein väterlihes Antlitz senden, damit lie 
mir den Himmel unbezwinglich abgewinnen und das Schwert meines 
fhnellen Gerichtes aufhalten und die königlihen Ruten meiner Ge- 
rechtigkeit gnädiglich neigen, mich zu erbarmen über die Sünder. Dazu 
will ih mengen dein kaltes Gebet, dein krankes Rufen und deine dürre 
Träne, auf daß fie mir insgefamt wohlgefällig werden. 

Zum anderen Male alle die feurigen verfammelten minnenden He 
die in Lauterkeit in mir mit den Erzengeln [hweben oder in lichter 
Helle in mir mit den Cherubim widerglänzen oder in flammendem 
Minnefeuer in mir mit den Seraphim brennen. Dazu will ih mengen 
alle deine unvollkommene Lauterkeit, Helle und Lieblichkeit, auf daß 
fie mir insgefamt wohlgefällig werden. 

Zum dritten Male all mein Streben, daß ich, Chriftus, in liebender 


Natur von meiner Empfängnis bis an mein Ende aus grundlofer Minne 
mit großen Werken, mit meiner Marter, mit meinem Tode dic ge= 
wonnen habe, deine Seligkeit zu vollenden. Dies Streben und audı aller 
Gewinn, den alle meine auserwählten Freunde von Anbeginn der 
Welt an durdı Tun oder Leiden, durch Leben oder Sterben erworben 
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haben, dies fchenke ich dir. Und darunter will ich mengen dein krankes 
Streben, auf daß es insgefamt meinen göttlihen Augen wohlgefällig 
werde. 

Tochter, laß deinen Willen fahren und vollbringe meinen! So bift 
du mir ein unbeflekter Spiegel, in dem ich mein eigenes minnigliches 
Bild fhaue, So bift du mir ein Rofengarten, in dem ich meine wohl« 
riechenden füßen Maiblumen breche. So bift du mir ein edler Wein- 
garten, in dem ich den kräftigen, teuren, edlen Wein der Engel mit 
Andadıt lefe. So bift du mir ein teurer Balfamgarten, den ich mit dem 
lebenden Born meiner Gnade durcfließe und hauche meinen unver= 
mengten Balfam in die Erde und in die Früchte. So bift du mir ein 
lihter Morgenftern, in dem ich göttlihe Sonne mit dem ftrahlenden 
Scheine meiner hohen Gottheit widerglänze ewiglih. Amen. 

Wer dies lefe, der fprehe: Gnade, mein Herre Jefu Chrifte! Und 
welche feine Braut ift, die [preche auch: Gnade, mein Herre Jefu Chrifte! 


IL 
«Aus der Handfhrift VI1, XV. Jh, 
im Klofier Ebftorf, BI. 124a bis 1262.) 


Ein zierlih Exempel. 


Es war einmal ein junger Bruder im Dienfte Mariä, den verbrannte 
die Kohle der Trägheit, fo daß er fein Gebet nicht [o innig mehr ver- 
richten konnte, wie er gern getan hätte, Da blieb er eines Tages nadı 
der Mette in dem Chore der Kirche allein und war fehr betrübet. 
Als er fo in dem Stuhle faß, da fah er, wie ein kleines Kindhen durd 
die Kirhe in den Chor kam und hatte in der Hand ein Licht, in der 
anderen Hand einen Rofenkranz. Und es ging vor den Hodaltar und 
betete auf feinen Knien. Als dies der Bruder fah, hätte er gern gewußt, 
was dies Kindchen wollte tun. Da das Kindchen lange gebetet hatte, 
ftund es wieder auf und ging vor den anderen Altar. Denn es waren 
drei Altäre in dem Chore, Der Bruder konnte nicht mehr warten, bis 
das Kind ausgebetet hatte, fondern er ftund auf und ging zu dem Kinde 
und fragete, was es täte. Das Kindcden [prahı: „Ic bete den Pfalter 
der Jungfrauen Marien.“ Der Bruder fprah: „Wer hat dich hieher 
gebracht?” Das Kind antwortete: „Meine Mutter.” Darnadı ftund das 
Kind auf und ging vor den dritten Altar. Der Bruder folgte ihm und 
fah, daß das Kind ein kleines Buch unter feinem Arme trug. Da [pracı 
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der Bruder: „Was haft du unter deinem Arme?” Das Kind fprad: 
„Ein Bud,” und tat ihm nach feinem Begehr, daß er lefen wollte. Da 
fprach der Bruder: „Was haft du in diefem Buche?‘ Das Kind fagte: 
„Die Namen der Brüder und Schweltern, die da Gott dienen und feiner 
Mutter.‘ Da fragete der Bruder: „Haft du meinen Namen auh?”“ Das 
Kind fagte: „Ja!“ Der Bruder tat auf das Buch und wollte lefen. Da 
fand er auf der erften Seite gefchrieben alfo: „Hier folgen die Namen 
derjenigen, die Gott innig anbeten fonder ein Hindernis.” Und diefe 
waren gelfchrieben mit güldenen Buchltaben. Aber dort fand er feinen 
Namen nicht. Er las fort, da ftund gefchrieben: „Hier folgen die Namen 
derjenigen, die da Gott dienen mit kleiner Innigkeit.” Und diefe waren 
gelchrieben mit filbernen Buchftaben. Auc dort fand er feinen Namen 
nicht. Auf der dritten Seite diefes Buches ftund gefcrieben: „Hier 
folgen die Namen derjenigen, die da Gott dienen fonder Innigkeit in 
Leiden und Betrübnis ihres Herzens,” Und diefe waren gelchrieben mit 
roten Buchltaben. Und hier fand er feinen Namen und etliche andere, 
die er wohl kannte. Da fprach der Bruder zu dem Kinde und begehrte 
zu willen den Unterfceid diefer Schriften. Das Kind antwortete: „Die 
güldene Schrift bedeutet diejenigen, denen Gott die Innigkeit gibt nacı 
allem ihrem Willen, und darum dünket es ihnen, daß alles für fie gülden 
ift, Die filberne Schrift bedeutet diejenigen, denen Gott bisweilen Innig- 
keit gibt und bisweilen nicht, doch fo haben fie häufig Innigkeit. Die 
rote Schrift bedeutet diejenigen, denen Gott die Innigkeit entrücket und 
lället fie bleiben in Verltocktheit ihres Herzens, wie ihnen dünket, und 
diefe find Märtyrer für unferen lieben Herrn. Denn innig zu fein, das ift 
eine Gottesgabe, und der Menfc hat die Innigkeit nicht in feiner Macht, 


Und darum, wenn der Menfc tut, was in ihm ilt, fo foll er zufr 
fein in feinem Herzen. Denn Gott nimmt den Willen für die We 
wenn du nur alfo dich bemühelt und deinesgleihen und rufelt zu der 
Jungfrauen Marien und fprecelt häufig das füße Wort: Maria. 
Darum hat mich Maria zu dir gelandt, dein blindes H 
und zu trölten.” Da das Kindchen dies gelagt hatte, verlchwand es 
von ihm, und er fah es nicht mehr. Denn es war ein Engel Gottes, 
Und der Bruder war geltärket in feiner Anfechtung. 


erz zuer 


«Aus der Handfhrift 237 in der Vorm, Kal, 
Bibliothek zu Hannover, gefhrieben | Ede des 
XV. Jahrhunderts im Klofter Mariental bei 
Eldagfen. a) Blau 75h — 76b, b) Blatt 96a u. b)- 


Es war ein frommer Mönd, vollkommen in allen Tugenden, und 
hatte in achtzehn Jahren kein verloren Wort gefprochen. Als er aufdem 
Sterbebette lag, ward er mit einem Male (hwarz und rief: „Wäget 
recht!” Nach einer Stunde ward er bleich und rief: „Ein wenig leget 
zu” Darnac ward er rot und rief: „Herr, Gnade!“ Die Brüder 
fragten ihn, was ihm widerfahren wäre. Unter großem Zittern und 
Weinen antwortete er: „Meine Seele war vor Gericht. Da waren 
dreihundert und dreizehn Seelen verfchieden. Derer fuhren dreihundert 
in die Hölle, und zehn in das Fegefeuer, und drei in den Himmel. Da 
brachte man eine Wage,, auf der einen Schale lagen alle meine Sünden 
in Gedanken, Worten und Werken. Da fürdtete ich, daß die Sünden 
würden das Übergewicht haben, und wurde davon [chwarz und rief! 
Wäget reht! Auf der anderen Scale lagen alle meine guten Werke. 
Da dacıte ich: © hätteft du noch ein Vaterunfer gefprochen, das man 
dazu legen könnte! Und ic rief: Ein wenig leget zu! und rief alle 
Heiligen Gottes an. Da fagte mir der Engel: Rufe an das Leiden 
Chrifti! Da rief ich: O Chrifte, des lebendigen Gottes Sohn, um deines 
heiligen Leidens willen gib mir einen einzigen Tropfen deines teuern 
Blutes! Und den gab er mir, und der wog alles andere zu Boden. Da 
fagte ich voll Dankbarkeit: Herr, Gnade! Und da kam mein Geift 


zurück zum Leibe.” 
* 


Es war ein Einfiedel, der follte fterben. Der war ein fo guter Menfdh 
gewelen, daß Priefter und Laien zu feinem Ende kamen. Da lacıte er 
wohl drei Stunden lang. Sie fragten ihn, warum er alfo viel lacte, 
Er fpradh: „Weil ich mit drei Sahen das ewige Leben verdient habe. 
Die erfte: wenn ih am wenigften hatte, war ich am zufriedenlten. Die 
andere: wer mir am allerfeindlichften war, für den bat ich am allermeiften. 
Die dritte: was ih mit einem Worte tun konnte, dabei legte ich nie 
ein anderes zu,” 


IV. «Aus der Handfchrift IV 131m Klofter 
Ebftorf, ca. 1500, Bi. 1725 bis 1742) 


Wollt ihr hören ein neues Lied, 

Wie Jefus aus Jerufalem zieht 

Mit einem Kreuze [chwer und breit, 

Das hatten ihm die falfchen Juden all bereir’t. 


Sie legten ihm das Kreuz auf feinen Hals, 
Er ging mit den Shäcern bös und falfch 

Bis zu dem Berge von Calvaria, 

Da folgte ihm feine betrübte Mutter nad, 


Da er auf den hohen Berg kam, 

Waller und Blut fAoß von ihm herab 

Aus allen feinen Wunden groß und klein. 
Jefus mußte tragen fein chweres Kreuz allein 


Sie zogen ihm [eine Kleider ab, 


Hammer und Zangen machten großes Geklapp. 
Hände und Füße legten fie ihm zurecht, 
8 


Sie [hlugen ihn an das Kreuz fo felt 


Als das Kreuz ward auf, ® 
Sonne und Mond verloren ihr Licht 


Sie würfelten um unferes Herren Ro, 


Sie trieben mit dem füßen Jefu alfo 


„Johannes, liebfter Jünger mir, 


Meine allerliebfte Mutter 
ch befehle fie dir bis an d 


So lange bis ich fie felbft tröft 


efus rief laut und erbärmeli 
‚Es dürftet al 


Von Ellig und ( 1 

Da am heiligen Kr hang 
Ja am heiligen Kreuz er gab auf feinen Ge 
„Vater, in de lände befehl einen Veilt 
elus verfhied zu der rehten Nonen Z j 
So hat uns der liebe Herr von allen Sünden befreit! 


OTTO SOTIIE 
DIE SANKT CLEMENSKIRCHE IN HANNOVER 


Da Eintritt in diefe Kirhe umfängt mich ganz der Zauber katho- 
liffhen Geiftes, und läßt mich die froftige, bibelfefte Gradheit der 
Bürger diefer Stadt vergellen. 

Weiß und golden rundet fih das Gewölbe, Zartes Rofa und blafles 
Grün mildern die Schatten. In blaßblauen Wolken fteigt Weihrauch aus 
goldenem Gefäß, fich mit dem Geruch diker Wachskerzen und dem Duft 
andächtiger Frauenfchönheit vermengend, um im dünn dur [hwarzgelbe 
Scheiben ftreifenden Frühfonnenlicte leicht zitternd fich aufzulöfen. 

Feierlich bewegen fich die Priefter, und die ftarren Brokate ihrer Ge- 
wänder befchreiben bei jeder Wendung Kreife und Kurven, die wie 
feit immer in den Raum gedadt erfceinen. 

Wann erlebte und feierteman das Wunder der Heiligen Wandlung, die 
Myftik göttlichen Opfers, die Auferftehung des in Blut und Tränen für die 
Sünde der Menfchen geftorbenen Gottesfohnes [o tief erregend und fo 
in der 


wohlig beruhigend zugleich, wie in der Zeit des Baro&s! Der Z 
gläubigftes katholifhes Genie die [harfkantigen Formen [hmalbrüftiger, 
gotifher Ekftafe mit einem leichten Einfhlag heidnifher Sinnenfreude 
zum vollen, weichen Schwung des Himmelsgewölbes bog und rundete. 

Im Barock erblühte, was in der Gotik noch Knofpe blieb: die (hwer 
duftende Blume inbrünftiger Gläubigkeit, erwachfen aus dem Boden 
des katholifhen Kults 


m kühlen, proteftantifchen Hannover fteht diefe Kirche wie aus einem 

vom Sturm verwehten Samenkorn gewadlen. 

Es bleibtein (hönesRä arumderkunftliebendeBifhofundMufikant 
it feines Epifkopates fich leidenlhaftlich bemühte, 

olifhe Gemeinde wieder zu gründen, und wie er 

alles in Bewegung letzte, Papft und Kailer erregte, damit diefe Gemeinde 

eine Kirche, und zwar diefe Kirche erhielt. 

Singeengt zwilchen Häufern und Mauern liegt der Bau fat verfieckt. 

Kuppel und Türme, die ihn auch äußerlich fihtbar über die Stadt er- 

heben follten, find nicht vollendet, 


Steffani die ganze 


in Hannover eine 


Aus einem Manufkrip 


über „Kirdliches Barock in Norddeutfchland” 
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Eine klöfterlihe Mauer umfcließt die Kirche. Durch deren Pforte 
erblickt man das Portal, für die Zeit fireng und (hlicht. 

Durd das Portal eintretend, umfaßt den Befchauer fogleich der macht- 
voll gegliederte Zentralbau, in feiner Grundidee vom Pantheon in Rom 
nicht unabhängig. Kannelierte Pilafter teilen die Wände und leicht orna= 
mentierte Bänder das Gewölbe auf. Zu Haupt- und Nebenaltären 
führen Stufen hinan. Der Hauptaltar it ziemlich fhlicht gehalten, 
feinen Hauptfchmuc bildet ein großes, prunkvoll gerahmtes Gemälde 
Pellegrinis, die Auferftehung des Herrn darftellend. Mit großem Schwung 
fährt Chriftus aus feinem Grabe hervor in durch Engel bewegtes Ge- 
wölk hinein. Diefes Bild ift ungünfig belichtet. Ebenfo die Gemälde 
über den Seitenaltären, die wohl von demfelben Maler find. Die Kanzel 
ift ein gutes Beilpiel frühbarocker Ornamentik, ohne befonders auffallend 
zu fein. Ihre Farbe ift noch gut erhalten. 

Den [hönften Shmud der Kirche bilden zwölf überlebensgroße, aus 
Holz gefchnitzte Apoftel. Aus flahen Nifhen fAreiten fie, fich vor oder 
zur Seite beugend und wiegend. Ihre Gewänder baufchen fih und wehen 


fie in ihren Händen W 


Finger mit befchwörender 


erkzeuge und Ma 
1eten 
Bude. Ein anderer hält mit Grazie die Schärfe feiner großen Säge in 
den Händen, Und Petrus, der fpäter draußen aufgeftellt wurde, weiß 
nicht: foll er den Schlüffel zum Himme 
fein pluderndes Gewand zufammenraffen. Diefe Apoftel find zwölf 
Meifterwerke barocker Skulptur. 


sich fefthalten, oder foll er lieber 


Weiß und golden, leicht rofa und blaßgrün, fo follte diefe Kirche 
farbig gehalten fein. Und [o war fie wohl aud einr 
Wenn wir an die greulihen Verwüftu 1 


undert in den alten! 


novierungsluct befallenes neunzehntes Jahr 
auch diefer Stadt anrichtete, wo der Unver 
meilter‘ die (hönften Werke der religiöfen Male 
feen verftaute und „filechte‘ neue Altäre dafür erri 
blanke neue Glasfenfter überall ei 
fei diefer Kirche dagegen no glimpf r 

Wohl find auch hier im Chor [hauderhaft bunte, neue Fenlter ein- 
geletzt (ficher wohlgemeinte Stiftungen), die ein ruhiges Betrachten des 


nder 


ıtete, lowie blitz= 


zte, [o muß anerkann 
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Hauptaltares fehr erfhweren. Befonders kraß erfceinen fie, wenn wir 
dagegen die einfahen, fimmungsvollen alten Scheiben der feitlihen 
Fenfter in Blaßblau, Schwarz und Gelb [ehen. 

Wohl fetzte man neben die Seitenaltäre häßlihe Käften, die als 
Beichtftühle gedacht find, aber jegliches Gefühl für das Welen des 
Beichtfiuhles, diefes Boudoirs katholifcher Difziplin, vermilfen fallen. 

Wohl konnte man nicht umhin, bei Aufftellung einer neuen Orgel 
aud eine imitiert barocke Orgelfallade aufzurichten. 

Wohl ftören die Beleuchtungseffekte, die man an hohen Fefttagen 
durc elektrifche Birnen, um den Hauptaltar herumgelteckt, hervorbringt, 
und gar das elektrifche Kreuz, das hart und häßlich die Auferftehung 
des Pellegrini beleuchtet und brutal überfhneidet. 

Vermißt habe ich fehr das alte [höne Modell der Kirhe von der 
Hand ihres Erbauers Agostino Gusti, welces früher in einer Fenfter= 
nilche des Turmes ftand und jetzt in einem Mufeum zwilchen vergilbten 
Fahnen und alten Karoflen ein profanes Dalein friltet. 


An der Außenleite der Kirche fteht unter einem fhadhaften Blec- 
dad einegroßeKreuzigungsgruppe unbekannter Herkunft aus früher Zeit. 

Der die Nebenfiguren überragende Christus hängt als kräftiger 
Mann am Kreuz. Der starke Brustkorb ist [hmerzhaft gehoben, und 
das Gelicht lächelt qualvoll, falt überlegen. 

Die drei Figuren zur Seite Chrifti kommen infolge der [chlechten Auf- 
ftellung nicht zur Wirkung. Die ganze Gruppe ift durch vielfahe An- 
firihe fehr mitgenommen, und hat zudem [ehr unter den Einflüffen der 
Witterunggelitten. Esilt notwendig, für diefe Gruppe, deren Schönheit bei 
vorlichtiger Renovierung und guter Aufltellung erft voll zu Tage treten 
wird, einen gelchützten Ort in der Kirche zu finden, damit fie nicht etwa 
in ein Mufeum kommt, fondern ihrer Beltimmung erhalten bleibt. 


Hannover hat eine wirklihe Barockirche. Belfeitigung einiger Neu- 
heiten [päterer Jahre, vorfichtige Belebung ihrer alten Schönheit können 
aus ihr ein Zeichen katholifhen Geiftes in Norddeutfhland maden. 

Sie entftand zu einer Zeit, da die Kirhe in Hannover ohne jede 
weltlihe Stütze war, Nur die wahre Gläubigkeit baroc=katholifhen 
Empfindens, die ftarke Initiative eines feinfinnigen Priefters und die Re= 
fonanzfähigkeit feiner Gemeinde konnten diefe Inkarnation erftehen lallen. 
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ie 


—— 


ALBRECHT SCHAEFPER 
EIN GESANG VOM URSPRUNG 


5: ffne dich, du letzte Quelle, 
Öffne dih dem wachen Geile, 
Uralt junge, unvergreifte, 
Nie erfhöpfte Kraft der Helle: 


Ström aus dem geltirnten Horne 


.— 


Deine Fülle mir ins Blut! 

Daß ic alles [eh von vorne, 

Sprich: Im Anfang war die Glut 
Knolfpe, Quelle, Tag und Stunde 
Anfang — wo leid ihr zu [hauen 
Da das E 


Blüte brach aus nächtigem Grunde? 


is begann zu tauen, 


Irgendwo dod 
Nirgendwann 

Schoß der Strom 
Und der Flamme 


Licht und Wärme eines Blühens, 
Zwiegebornen Zwillingsleibes 

Kraft des Mannes, Luft des Weibes 
Ungeheuren Werdeglühen 


Donnernd ihre Wogen her 


| Jaud 


| Stürmend ohne Wiederkehr 


1 t 
wilchen Lunkeiheiten 


Seht das lichte Glück begonnen, 
Da herab vom Nadhtgegipfel, 
Stürzend aus veluvilhem Wipfel 


Strom der Glut zu Tal geronnen. 
Unabläflig, unaufhaltfam 
Wühlend feinen Flammenpfad, | 
Götterfirom des Lichts gewalt[fam 
In die (hwarzen Räume trat. 


Sternennebel, Sonnen, Monde, 

Wandelfterne und Kometen, 

Duft von Gärten, Brunft von Städten, 

Sang aus Glück und Schrei der Frohnde, 
Luft des Shwungs und Gram des Falles: 
In des Stromes Wogengang 
Brodelte [dhon alles, alles, 


Denn die Glut war immer Drang. 


Seht im Strom bereits Geftalten, 
Wogenrümpfe [chon fidh heben, 
Erfie Schwinger 


Erfte Segel fich 


ı fliegend fireben, 


ntfalten. 

Zwar es [hlingt die Flut die frühen 
Blüten [purlos wieder ein: 

Neues Glühen, neues Mühen, 


Unermüdlih wills gedeihn 


Jetzt in Strömen kühner, breiter, 
Jetzt zerfiäubend in Kaskaden, 
Mit dem einen Drang geladen: | 


Weiter, weiter fort und weiter: 
Brodelt immer löwenhafter 
Das verzücte Element, 
Rafend, kochend, nie erfhlaffter 
Schnelligkeit das All durdhbrennt. 


Da! — In einem Augenblicke 

Ward die neue Tat getan: 

In den Abgrund der Gefhice 

Stürzt der erfte Pelikan. 
Stürzt, und (hon im Sturz zu Splittern, 
Taufend Scherben er zerbirf:: 
Schwan, der du in Lichtgewittern 
Mutter aller Mütter wirft! 


O das brennende Gefieder, 

O das braufende Gefunkel, 
Seht es in das Nächtedunkel 
Raufcen, regnen, riefeln nieder! 


In die große Näcteurne 


Saufen jauchzend lie hinein 
Orione und Saturne, 
Sonnenfturz und Nebelfhein. 


Aber erft in Aller Mitte 
Seht, des Aufgangs heilig licher, 
Seht die Rielin, feierlicher 

Haltung bei dem erlten Schritte! 

Ja, von jubelnden Trabanten 
Wundervoll umringt, umltürmt, 
Seht die Mutter, Lichtgigantin, 


Sonne, ftrahlend aufgetürmt! 


Mit allmäctigem Gelchmetter, 
Einfam plötzlih in dem Eife, 
Hebt die Ewige an die Reife 
Pochend, kochend voller Wetter 
Jubelnder in Farbenkränzen 
Die Gebärende entlädt 
Unerfhöpflih, ohne Grenzen 


Ihre junge Majeltät 


Brüder, Schweftern, Enkel, Kinder, 


Wie fie brennt, fo alle brennend, 


Um fie her in Spielen rennend, 

Die gelafl’ner, die gefchwinder, 
Diele alternd, (hnell erkaltend 
Schließen fich im riefligen Rund, 
Und fie (hließt, von Anfang waltend, 


Alle in den großen Bund. 


Denn fie blieb von ihnen Allen 

Mütterlih die (höpfriih Eine, 

Einft zu fpenden Edelfeine, 

Falter, Blumen, Nachtigallen — 
Und im dunkelfien Geftirne, 
Welches uns erkoren heißt, 
Hödhlften Glanz in einem Hirne 


Zu entlohn: den heiligen Geili 


Ihn, ach ihn, der unterm Pfiffe 

Aller Adler der Orkane, 

Sicher willend, was er plane, 

Steht auf feinem Erdenkhiffe 
Ihn, der alles erlt erkennend, 
Mutter Sonne lich erwählt, 
Die Entbrannte, felblt entbrennend 


Die Befeelende befeelt 


Darum laßt uns, meine Brüde 
X iedrum heut zu 


Auf die ewigen Meere [r 


> gehen 


Mit dem Auge nimmer müder, 
Mit dem Auge immer ne 
Inbrunft zum verborgnen Port 
Fahren wir im Strom aus Feue 


In dem Sciff aus Feuer fort 


BB -E-BOSET A 


KÜNSTLERISCHES FILMPROGRAMM 


Ty Leitungen des Films, welche man von ihm für die Kunft zu 
erwarten hat, fallen [ih im welentlihen in drei Gruppen teilen. 
Hierbei werden naturgemäß die Wirkungen der verfhiedenen Gruppen 
ineinander greifen und fich ergänzen, infofern zum Beifpiel, als auch der 
fehrhafte Film bei gefchikter Darbietung immer einen künftlerifhen Ge- 
nuß bietet und andrerlfeits der Film als felbftändige künftlerifhe Schöp« 
fung auch lehrhaft wirkt. 


Die drei Gruppen wären folgende: 

1. Der allgemein anregende und die künftlerifhe Phantafie befruchtende 
Film. 

2. Der lehrhafte Film zum Zwece des kunftgewerblichen, allgemein 
künftlerifchen und arciitektonifhen Unterrichts. 

3. Der Film als felbfiändiges Kunftwerk. 


Erfte Gruppe: 

Hierzu wären Filme aus dem gefamten Gebiete der Naturwilfenfhaft, 
wie fie zum großen Teil bereits angefertigt find, auszuwählen und herzu- 
ftellen, und zwar nicht unter dem Gelichtspunkt des willenihaftlihen 
und rein gegenltändlichen Intereffes, [ondern unter dem der künftlerifhen 
Schönheit der Naturformen, ihres Wachstums ufw. und des Bildes. 


m Eis, Schnee, Gelteinen ulw. Wachs- 
n, Blättern und der ganzen Bäume. 
Zoologilhe Aufnahmen mit befonderer Betonung der Schönheit der 


Beifpiele: Krifallbildung: 
tum der Pflanzen i 


den K 


Tierformen und ihrer Bewegungen. Verwendung des Zeitraffers. 


Zweite Gruppe 
Aufnahmen von der E 


liher Arbeiten. Es werd 


1g künftlerifher und guter handwerk- 
nde des guten Handwerkers gefilmt, 
während lie ein [hönes Stück anfertigen. 


Beifpiele: DerSilber d, währendereinen (hönenRing [hmiedet, 
der Graveur bei feiner Arbeit, die Spitzenklöpplerin, der Glasmaler beim 
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Malen und Verbleien uw. Man fieht die Stücke entftehen, fie werden 
herumgewendet ufw., und dann wird neben fie ein Stück gehalten, welches 
die guten künfilerifhen Formen nur imitiert und fchlect hergeftellt if, 
Der Unterfchied zwifchen einer echten und unechten Spitze, einer guten 
und (ihlechten Keramik, Schmiedearbeit und dgl. wird deutlich dabei 
hervortreten, mit dem Erfolg, daß der Betrahter zu der Überzeugung 
kommt, ein gutes Stück fei trotz höherer Anfchaffungskolten im Grunde 
billiger als ein Ihlechtes (Werkbundarbeit). — Das gleiche Prinzip ift 
auf rein künftlerifhe Arbeiten anzuwende: 


Steindruck ulw. 


lolz(hnitt, Linoleumfanitt, 


Arditektur: Aufnahmen von Gebäuden und Gebäudegruppen, 


indem man mit dem Apparat um ngeht, fich ihnen nähert und 
ließfich b geht. Der Ardi=- 


tekturftudierende wird dabei ebenfo wie der I 


Einzelheiten dabei größer zeigt, und 


Vorltellung von dem Welen der Arditektur komr 


den bildmäßigen Vorltellung 


vilhen Zeichnungen gezüc nen ein« 


heitlihen Organismus be Voraus= 
fetzungen der Zweckbefti dgl. herauswaclen 
mußte, Die Bedeutung der Dei 


gsftücke bis zu den 


Möbeln wird in ihren Gefam 


Beifpiele: Aufnahme eine 
Straßen, dann Umgang um ei 


in einzelne Wohnunger 


Schulen während der 


Theater ulw. Bei den 


vor und hinter den K 


hänge zwi 


gänzung dı 


Prinzip für 


dann Autofat 


kurz: eine 


Mietskafernenviertel 


Tanz und Gy 


fellung der Lehrmethode, V 


verfchiedenen Methoden. Vergleichen der Aufnahmen von Tieren mit 

dem Zeitraffer wie in der eriten Gruppe. 

Dritte Gruppe: 
Das Filmkunftwerk 

a) Tanz mit Mufik als Refultat der Tanz- und Gymnaftikfhule, Er= 
weiterung als Filmpantomime. Wichtig für die künftlerifhe Beein- 
Auffung des bisherigen Filmdramas, bei dem Sprechen und Schreiben 
ftören, weil das Wort ein dem Film völlig fremdes Kunftmittel ift. 

b) Pantomime ohne Figuren. Phantaftifche Kuliffen in Bewegung. Ar- 
hitekturdrama und ähnliches (vergleihe mein Ardhitekturfhaufpiel 
„Der Weltbaumeilter‘). Verbindung mit fymphonilher Mufik 


„Das bewegliche Bild“. Übertragung der 


Film in der Weile, daß eir 


diger Bewegung find. Herftellung nah Zeichnungen von Künltlern, 


abftrakten Malerei auf den 
deflen Formen in 


ftän- 


Bild gezeigt w 


technifch ähnlich den bisherigen, meift läppifchen Ulk-Bewegungszeich- 


nungen, wie fie die Kinos zei ger . 
) Das Kaleidolkop. A: 

en arat z 

hat wohl der 


ler -Kaleidoft kophülfe, Der 
Kaleidofkops 
en treu w er er ilt aber 


& 


teuer und immten Größe des projizierten 


Das Fehlen der Farbe 


rieren erg 


| be 
Bildes <1,20 


müßte eventuell ızt werden, was 


aber auch das [hwarz- 


Das Kaleidolkop kann, wenn die Hülfenfüllung von 


Er ihe künftleriihe Wir- 


er Kölner Werkbundausftellung 1919 


ERNSTPUHRMANN 


SCHWEDISCHE FELSBILDER 


E: it wenig bekannt, daß die Felfen der fkandinavifhen Weltküfte 
von Göteborg bis falt zum Nordkap alte Kulturbilder tragen, die 


beweilen, daß im Norden Jahrtaufende hindurch Völker von hödhfter 
Intelligenz gearbeitet und gelebt haben. 

Das Welentlichfte auf diefen Bildern it das Sci, das in taufend 
Varianten wiederkehrt. Man fieht ihm an, daß es aus dem Schlitten, 
der vom Hochland kam, fih entwickelt hat. Der Sciffstyp findet aber 
in allen Formen der bekannten hiltorifchen Kulturen kaum einen Nahı- 
klang, und man kann daraus allein auf ein fehr hohes Alter der elsbilder 
(ließen. Ob es fich um fünftaufend oder zehntaufend Jahre vor unferer 
Zeitrechnung handelt, ift nicht zu entfcheiden und zunäcdft au gleich- 
gültig. 

Diefe Felsbilder kannte man feit mehr als hundert Jahren, aber man 
hat nicht von ihnen gefprochen, weil an ihnen nichts interpretiert werden 
konnte und weil man keinen anderen Bauftein fand, um den ganzen, 
großartigen Kulturkomplex jener Periode zu rekonftruieren. 

Es war vor allen Prof. Juft. Bing in Bergen, der immer wieder ver= 
[ucte, Einzelerfheinungen von Götterbildern ulw., die auf diefen alten 
Meißlungen vorkommen, mit den Relten der überlieferten Mythen des 
Nordens und des Mittelmeeres in Beziehung zu bringen, aber feine An= 
regungen find wenig beachtet, weil hie vielleicht zu wenig darauf dringen, 
feftzuftellen, was fich rein praktilch aus den Bildern erfäließen läßt, und 
das ilt etwa folgendes. 

In jener Periode lebte im Norden ein Volk, groß genug, eine Arbeits- 
teilung herbeizuführen, durch die hunderte von Steinhauern jahrzehnte- 
lang für die Herftellung diefer Werke frei wurden 

Diefes Volk konnte Schiffe aus behauenen Balken herltellen, auf denen 
oft fünfzig bis fechzig Ruderer Platz fanden, und auf denen audı Tiere 
verladen werden konnten. 

Von diefen Tieren find befonders hodhgezüchtete Rinderherden und 
(hlanke, edle Pferde zu Reitzwecken zu nennen. Das Renntier ltand 
ebenfalls im Dienft der Einwohner, fo daß man mit welentlihen Klima- 
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änderungen nicht zu rechnen braucht. Ob die große Zahl von vorhan- 
denen Reitpferden den Schluß zuläßt, daß damals ein viel breiteres, 
fruchtbares Vorland vorhanden war, vielleiht im Süden eine Ver- 
Bindung nach England hinüber, läßt lich nicht enticheiden. 

Vor allem it aber die Unzahl der durchaus feetühtigen Sciffe zu 
betonen. Man muß unbedingt (ließen, daß eine ungeheure Schiffahrt 
vorhanden war und vom Norden aus große Kolonialzüge nacı dem 
Süden gegangen find. Wenn umgekehrt Südvölker nach Skandinavien 
verfhlagen worden wären, fo hätten fie fih kaum dort fo wohl gefühlt 
in einem relativ kalten, unfruchtbaren Land, daß fie jene ungeheure 
s handelt fih vielmehr um eine 


Felsbehauung vorgenommen hätten. F 
durchaus autogene Entwickelung, die aus jeder Linie der Bilder Ipricht, 
und da diefe Nordkultur in nichts allen Mittelmeerfunden ufw. nadfteht, 
hathierderGermane das Dokument feiner eigenen großen Vergangenheit. 


In der Ausgabe der „Schwedilchen Felsbilder“, die jetzt im Folkwang- 
Verlage, Hagen i. W., erfchienen ift, wurde zum erfien Male verfuct 
in die Zufammenhänge der Bilder einzudringen, und wie jeder erfte 
erfuc feine Fehler enthält, werden folhe auch hier nicht vermieden 
äfte den Weg 
zeigt, auf dem ein untergegangenes Reich erfclofflen werden foll, wie 
der erfte ägyptilche Obelisk die Nilkultur erftehen ließ. 

Daß wir aber 


fein, aber es ift ein Anfang gemacht, der für viele K 


nen zweiten, viel helleren Weg in jene Vergangen- 
heit haben, beweilt die ganz neue Verwertung der Sprache, über die 
in der gleichen Ausgabe aus einem reichen Material Bericht gegeben ift. 

Es handelt fih um die Fefiftellung, daß in früheren Sprahen der 
Vokal nichts, der Konfonant alles bedeutet. Es ift genau feltgelegt 
worden, daß den Konfonanten ein Sinn gegeben worden ift, der eine 
genaue Parallele zwifchen der Mundftellung, die feine Ausfprahe be- 
wirkt, und einer Sonnenkonftellation andrerfeits bezeichnet, und aus dem 
Sinn diefer Konfonanten it dann auch durch Konlonantverbindungen 
die Bedeutung jedes Dinges und Begriffes zu einem Wort kombiniert. 
Damit ilt die ganze bisherige Sprachforfhung umgeworfen, auf eine neue 
Balıs geltellt und belebt worden in einer Weile, die es möglich macht, den 
Geilt vergangener Jahrtaufende aus ihren Worten zu erlchließen. 

Mit diefer Löfung des alten Sprachgeheimnilles, das fowohl Strindberg 
als auch Guido v. Lift geahnt haben, ift ein ganz neues Material, die 


0) 


Sprachen aller Völker, lebendig geworden und ein vöffig neuer Wilfens 
zweig entltanden, dellen Blühen uns noch unendliche Mitteilungen ER 
dem Dunkel der Zeiten khenken wird. Auf diefem neuen wilfenfhak- 
lichen Gebiet, das von den Facdıgelehrten erft anerkannt werden lol, ift 
noch für Jahrzehnte genug produktive Arbeit, denn erft aus diefem Neon 
Sprachmaterial können die Völker von ihren uralten Zufammenhängen 
von ihren erften Kulturbegriffen und von dem Sinn ihrer erlten Cr 
vorftellungen erfahren 

Der Sinn diefer Gottbegriffe ift ganz anders, als bisher geglaubt wurde, 
er if keine Vermenfchlichung von gefürchteten Gewalten, fondern eine 
fohohe Abfiraktion der dynamilhen Erdvorgänge, daß man über die 
geiftige Kraft jener Sprachbegründer aufs äußerfte ffaunen muß und 
denken mag, daß, je ferner man in die Vorzeit kommt, der menfhliche 
Geilt defto höher und gewaltiger dalteht. 


OH AN-N-PRER 


THEATER-RFRÜHLI 


KING 


NG 


FAUST IM SCHAUSPIELHAUSE 


s it dem Dr. Roenneke gelungen, den alten 


EB 


Fault zum Stadt- 


gefpräch zu machen; es war wochenlang ein groß Gerede darüber, 


daß der Profeflor von vornherein ralıert war und kein Mümmelgreis, 
fondern ein Mann in den männlichften Jahren. Und Tante Agathe hat 


fhlau — Agatha triumphans — herausgefunden, d 


aß auf die Art der 


Liebende mit dem Trank im Leibe ein viel freundlicheres, beruhigteres 


Innenleben führte a 
die alte Dame in unveräußerlihen Gefdlects -Prä 
findlich gekränkt fühlte. 

Aber warum foll man eine Aufführung des Fa 


entfcheidenden Vilion anzunähern verfucen, die d 


undzwanzigjährigen „in holder Dunkelheit der S 
Die Verzwei 


Srfheinung als eir 


har! flung an aller Willenfchaft ift wei 


ne Ältersfrucht. (Und Melandıt 
nit einundzwanzig Jahren woh 


ahrhundert war ı 


Thomas Abbt noch zu Goethes Zeit mit zweiunc 


‚Herauf, herab und quer undkrumm”'ift allo kein ftich 


Perioden feines Dichters die befte Freude und das be 


(hlucken bekam, ein ältere: 


und „dreißig Jahren“ zuviel im Nacken 

„Ja,“ find flugsdie Neunmalklugen bei der Hand, „< 
den ‚Urfauft‘ allein geben follen!”“ Aber der Urfau 
einmal der Kern auch des 


Janzen, und man follte 
andere der fpäteren Modifikationen wieder aufgeb 
antun. Und daß der Doktor bei diefer Orientieru 


Liebe für eine kurze Spanne Zeit geletzter erlcheint d 


Irft mit dem alternden Goethe it auch der Dr. F 


Herr geworden, mit ei 


s der verzweifelnde Grübler des Anfangs, — wodurdh 


rogativen ih em= 


ult nicht der erften, 
er Kopf des Vier- 
nnen‘ ausgebrauft 
t eher eine juvenile 
hon im lechzehnten 
eltallter Profellor, 
zwanzig, auh das 
haltiges Argument.) 
auft, der aus allen 


i 


te Leid vorweg zu 
nem „langen Bart“ 


ann hätte man eben 
t, Verehrte, ift nun 
eher die eine oder 
en als ihm Gewalt 
ıng im Stande der 
enn zuvor, it ganz 


natürlih, — der erreihte Anfchluß an die Menfchlichkeit muß zunädlt 
beruhigen —, [hınell genug, noch in Liebhens Armen, wird er wieder 
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der Flüctling, der Unbehaufte fein, 
bleiben muß. 

\ Mit der Auffaflung alfo ift nicht zu rechten, fie ift nicht nur möglich, 
fondern [hlecthin die richtige, Zu rechten ilt einzig mit Unebenheiten 
und Unzuträglichkeiten ihrer Verkörperung. Das Wort fie follen lallen 
ftahn! Der erfte Monolog ift nicht das (anf einlullende Deklamations- 
ftück, als das er hier jahrzehntelang gereicht wurde, aber er darf auch 
nicht fo willkürlich zufammen- und auseinandergefetzt werden, wie es — 
am erlten Abend — im nervös überlteigerten Streben nach dramatifcher 
Geltaltung gefchah. Und der höltifhe Schalk braudt nicht lo ganz und 
gar als kühle Abltraktion dem Furiofo gegenüberzuftehen in diabolifcher 
Monotonie. Aber beide, Rudolph und Ebert, ind auf dem Wege zum 
Ziel und mögen es erreichen, wenn fie Goethes Wort geben, was lein 
ift. Das Gretchen der Kroeck war ihnen in der erften Aufführung ein 
paar gute Schritte vorauf, — Die fzenifche Geltaltung, für die zum erlten 
Male der neue Bühnendirektor Franz Weih verantwortlich zeichnete war 
anltändig und erreichte in manchen Einzelheiten, vor allem in der Ver- 
wertung der Silhouette (Belchwörung des Erdgeiltes, Wald und Höhle, 
Trüber Tag, Feld) Außerordentliches, aber die Fliederbeertunke, mit 


der er war und noch lange, lange 


der ein (hlecht beratener Beleuctungsinfpektor den Prolog im Himmel 
begollen hatte, war übel: der Hymnus der Itarken Engel verlangt helles 
hartes Sonnenlicht 


OASEN 


Die ftärklten Erlebnille beicheren nach wie vor die Iporadilhen Auf- 


führungen der Keftner-Bühne, die leider bis auf weiteres durch 
zeitlihe Einflüffe in ihrer Bewegungsfreiheit [ > nkt wird. Aber 
was lie bringt, [teht auf fiherem Niveau, das freilich auch nodh’Gipfel 
und Gründe hat, angefichts dellen es aber immer lohnt, mit Grund wie 
Gipfel fich auseinanderzuletzen 

Der dritte Abend des Unternehmens brachte Wedekinds „Tod und 
Teufel” und Strindbergs „Fräulein Julie 
der Hamburger Kammerlfpiele. We 
tion im und über das udenhaus hatte in Paul Marx’ 


abfoluten Souverän, den lie braucht inall ihrer nüchternen Begrifflih- 
keit dod zwangvoll lebendig zu werden. Die böfe Weisheit dieler 


- 2 Ä i en ufeder-Schaufsieleraufalles 
Optimatenruine wirkte umfo dämonilcer, als der Schaulpieler auf alle 


andere eher auszugehen [chien als auf „Dämonie”:; ein fchlichter, in 
feinem Face wohl befchlagener älterer Herr, nichts weiter. Im Banne 
folher Menfchendarftellung war es belanglos, daß eine Piftole nicht los- 
gehen wollte. Dem Fräulein von Malchus der Emilia Unda fehlten 
die letzte Hingabe und ein angemelflenes Koftüm. — In „Fräulein Julie” 
zeigten fich Mirjam Horwitz, Erich Ziegel und Elfe Kündinger als aus- 
gezeichnete Strindberg-Spieler, — der Schluß wurde nach meinem 
Empfinden allzu ritardando genommen. 

In der vierten Aufführung fpielten Rofa Bertens, Johanna Terwin, 
Alexander Moifl, Ernft Wendt und Emilie Kurz einen anderen Strind« 
berg, das grauenvolleSpielvom „Pelikan“, dasin Deutfchland törichter= 
weile den ganz am Äufßerlichen klebenden Titel „Der Scheiterhaufen‘ 
führt. Den eingebildeten Pelikan, der doch ein Vampyr ilt, die Gattin, 
die den Gatten zu Tode fhikaniert hat, die Mutter, die in nackter Gier 
ihren Kindern das Lebenswaller abgräbt, — Rola Bertens fpielte diefe 
Entletzlihe mit fürcterliher Sicherheit in jeder Linie und jedem Ton, 
und lo, daß, trotz heftigftem Sträuben, wir teil hatten an ihr und — fie 
an uns, — — unvergeßbar. Neben ihr ftandendie fillzerbrehende Tochter 
der Terwin und Wendts aus Notwehr und Mitfhuld brutaler Bidam 
nicht unwürdig. Moillis Sohn hatte glänzende Momente in Auffchreien 
und E elängen, ließ aber ftellenweile innere Unbeteiligtheit fühlen 
und war nicht einmal ganz liher. Leider verfagte an entfcheidenden 
Stellen der [zenifhe Apparat 

Der letzte Abend galt einem neuen Mann, dem Viamen Fernand 
Crommelyn& und feiner Tragödie „Der Maskenfdnitzer“, Drei 
bitter-dunkle Erlebnifle: die Ungefichertheit auch der beften, ehrlichften 
Liebe, — die rätlelhafte, wollüftige Graufamkeit des Künftlers, der aus 


dem Leiden der Nächten, Geliebtelten gelaflen-überlegfam feines Werkes 
Nahrung zieht, — die kompakte Gemeinheit des Haufens, wenn feinem 
miferablen Inftinkt das rechte Stichwort fällt, — fie find organilh ver- 


bunden in dem Spiel vom Maskenfcnitzer Pascal, der, willenlos von 


den blauen Augen der jungen Schwägerin verlockt, mit feinem ganzen 


Haufe in die Mäuler der Leute fällt, der das langfame Sterben leiner, 
in diefem Zwielpalt fumm verlöfhenden Frau im Taumel zwilchen 
Liebe und Haß auffeinen Masken regiltriert, und der von diefen Masken, 
in einem beltialifchen F alhingsfcherz der lieben Nachbarn, in den Wahn= 


Iinn gejagt wird. Diefes Gefchehen geftaltet C rommelyn&, vom Stil 
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des frühen Maeterlink ausgehend, hier und da in Molf übergeleitete 
Strindbergtöne aufnehmend, zwar nicht zu einem Drama — dazu fehlt 
die erfte Vorausfetzung aller Dramatik: irgend ein Wille, zum Guten 
oder Bölen —, aber zu einer ergreifenden Dichtung, wohl wert, daß man 
fih mit ihr befchäftige. Die Aufführung durch Mitglieder des Leipziger 
Scaufpielhaufes, in den wichtigen Rollen Paul Mederow, Gertrude 
Langfelder, Käte Pafchen und Hanns Steiner, unter Leitung des Direktors 
FritzViehweg, war ein Mufterfück zielbewußter Regie, die alles Größte 
und Kleinfte, jeden Laut und jede Gefte, fiher zu wägen, abzutönen 
und die Summe zum Ganzen zu runden verlteht. Nichts ragte heraus, 
nichts blieb unter dem Maß: Hut ab vor folher Bühnenkunft! 


KLEINE SKLAVIN 
Was in „‚Tod und Teufel” Wedekinds Ipielender Intellektualismus in 
launifh filifierter Tartarus-Gruppe als höllifches Scherzo gab, durch 


Ironie dematerialiliert un 


fteinernd, das reißt Dietzer 
tenen, leider meilt vor de: 


„Kleine Sklavin‘, vom G 
nommen, in der [chreien« 
Theater: roh und ungelen 


in Nictsals-Ironie faft (chon wieder ver- 
nfchmidt in der vom Deutfchen Theater gebo- 
m falhen Publikum gefpielten Tragikomödie 
eltank erlebter Wirklichkeit gefoltert und be- 
len, Ihmutzigen Blöße des Alltags auf das 


, aber in ehrlihem Entletzen und ungeftümer 


en der kleinen Lili, die von ihren Nädhlten in 
Die Schaubühne als 
Kunftwerk 


srlebnilles, 


Güte zeichnet er das Leid 
die Sklaverei des Gelclec 
ultima ratio hilflos gemarterten Me 


} 


htstieres verkauft wird. 


Es ift ke 


chenwelens 


t lo tief im Drum und Dran des 
hw: 


angts nur 


geworden, das Abbild fte 


e denn Gleichnis zu werden vermag, 
fe zu einem Hülferuf: Seht 


an „Vor Sonnen 


daß es nicht einmal Bild, x 


über die Materie hinaus ger 


feht, leidet und bellert’s! Konfe« uralisn 


die expreflioniftifche 
Abt 
lebendiges Leid, daß es im tiefften packt und 
Mut haben 


x zeigte Marlies 


icke’’ w rüup 


Äber dieles natur 


aufgang“ und „Familie Se 
Gelte ift nur aufgeklebt. 
graulige Züge, fo bitter 
fhüttelt alle, die zu fühlen noh H 
von Willy Kaufmann mit zenierten Auff 
Homann als Lili ein ftarkes, abe 


aliftifche bild weilt fo 


— In der 


un 


noch una tes Talent 


sgerei 


Darftellern 


t 
ab, 


Sonft noch: im Schaufpielhaus nötigte Roennekes Energie 


und Fundus einen als Ganzes recht erfreulichen „Julius Cälar mit 


einer Mehrzahl guter Bühnenbilder; aus Anlaß von Dülbergs Ballade 
„Korallenkettlin‘ fand im Refidenztheater ein Maskenball mit Lieb- 
haberaufführungen ftatt, Strindbergs „Raufch”“ begann ebenda gegen 
des Verfallers Ablıcht [hon von vornherein mit einem [o beträchtlichen 
Katzenjammer, daß nachher für den programmäßigen keine Möglichkeit 
mehr war, Rolf Laucners arroganter „Apoftel Paulus” ftürzte in die 
Schlucht verdienter Vergellenheit, zwei Holländer, van Roffem und 
Soesman geheißen, übten in einem Luftfpiel „Femina“, das der Direk- 
tion Schindler verfehentlich in ihren „literarifhen‘ Zyklus geraten war, 
einen für das Thema nicht zulangenden Witz an Profellor Freuds Ply- 
choanalyfe, Schönherrs Ichmalzig-larmoyante „‚Kindertragödie” fand das 
Publikum, dem fie und das ihr gebührte, in der Schauburg gab Reickes 
„Komödie“ ,,Sie‘ Fräulein Erica Gläßner aus Berlin Gelegenheit, fich in 


der ganzen unverfrorenen Manieriertheit ihres Kinodufendafeins zu 
prälentieren, und im Deutfchen Theater trat Herr Direktor Richard 


Starnburg in einem Drama „Gewitter‘ von Alexander Felix Philippo- 
with Zinn als Ballermann-Kopift auf. Endlich beftätigten zwei neue 
Uraufführungen (,,‚Ängeles Sohn“ von A. Stein-Landesmann — „Der 
Lump“ von Adolf Wittmaack) das letzthin ausgeltellte Zeugnis hieliger 
Dramaturgen: Verletzung zweifelhaft! 


Verantwortlich ift der r Hans Kaifer in Hannover, Podbielfkiftraße 250 / Druck 
\.Molling © Comp, Hannover. / Für unverlangte Manulkripte wird keine Gewähr übernommen, 
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Florentinifhe Nächte 


HEINRICH HEINE 
mit drei Zeichnungen von Joh. Peter Lyfer 


Als erften einer Reihe fhöner Druke bringe ich die köftliche 

Erzählung Heines mit drei fat unbekannten Zeichnungen 

feines Zeitgenoflen und Freundes, des „tauben Mufikanten“ 

Johann Peter Lyfer. Der Druk erfolgte durch eine’ erfte 
Druckerei auf beftem holzfreien Papier. 


In Pappband gebunden 

in handgearbeiteten Halblederband .. 

in handgearbeiteten Ganzlederband 
Ausgabe Ende Mai 


Als zweiter Druk folgt: 


GEDICHTE 


LUDWIG HEINRICH CHRISTOPH HÖLTY 


Ausgewählt von Johann Frerking 
mit fechs Kupferftihen von Daniel Chodowiecki 


Bilder die Akademie für Bucdıgewerbe und Graphi 

in Leipzig. Das Bud erfeint in einer einmaligen nur kle 

numerierten Auflage, die in Pappband, in han 
Halbleder- und Ganzlederbän 


Preife werden fpäter bekanntgegeben 
Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen an 


HANNOVER, im Mai 1920 LUDWIG EY/VERLAG 


Am Holzgraben 4. 


Das Gefpenfterfchiff 


Ein Jahrbuch für die unheimliche Gefchichte 
Herausgegeben von Toni Schwabe 


D* Gefpenfterfhiff bringt eine Fülle der feltfamften, aben= 
teuerlihften Gefhidhten aus dem Gebiet der Geifterwelt. 
Die bunteften Phantafien, die geiftreihften Erfindungen aller= 
erfter Dichter der Gegenwart wecfeln mit/[eltfamenAusgrabungen 
aus den Literaturen fremder Zeiten und ausgezeichneten Über= 
tragungen aus der modernen Geifterliteratur ausländifcher 
Sprachen. Der Inhalt des Gefpenfterfhiffes ift fowohl von aus= 
erlefenem literarifchen Wert, als auch die Phantafie aufrührend, 
fpannend und pacend, wie es fein Titel ahnen läßt. Das hier 
angezeigte Jahrbuch ift ein fchöner, originell ausgeftatteter Band, 
auf gutem Papier mit einer Kunfttype gedruckt und enthält 
eine Reihe Federzeichnungen der beften Künftler als Illuftrationen 
der Texte. Farbige Kapitelinitialen mit zeichnerifher Be= 
arbeitung fügen fidı ebenfalls den Darftellungen der einzelnen 
„Gefpenftergefhichten“ ein. Das Bud ift alles in allem, fowohl 
inhaltlich, als in feiner Ausftattung, ganz und gar ein Novum 
von großer Eigenart und reicher Ausgeftaltung 


Es erfheinen drei Ausgaben des Gefpenfterfdiffs: 
NORMALAUSGABE 

in feiner Ausführung mit Bildbeigaben erfter Künfller 25 Mark 
VORZUGSAUSGABE 

numeriert und handkoloriert...... 2220. 100 Mark 
LUXUSAUSGABE 

in koftbarer Herftellung mit in der Preffe eingefügtem 

Namen des, Rigentümets , . . ...neete ehe dans 1000 Mark 


Man verlange ausführliche Profpekte über die= 
jenige der drei Ausgaben, welche intereffiert 
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Das Blütenalter 
der Empfindung 


Sie Roman, der von Goethe wohlwollend; beurteilten nach 
[maligen Gattin Clemens Brentanos gehört zu den wefentlichiten 
Büchern der Romantik, Er ift ganz in der Llberfchwenglichfeit von 
Gefühl und Phantafie verwurzelt, aus der der romantische Menfch 
lebt und die den fchwärmerifch fehnfuchtsvollen Efitafen eines 
galanten Zeitalters die ungeheure Leuchtkraft und Lebendigkeit gibt. 
Dieje Neuausgabe des Romans erfheint in 

bejondersjorgfältiger Ausjtattung auf bejtem 

Papier und wird nur gebunden hergeitellt. 


In fhönem Pappband .. 2.2.2... .... Preisme, 6,50 
80 Exemplare wurden mit der Hand in Leder 

gebunden Preis MEF.110.— 
120 Exemplare in Halbpergament ....... Preis ME. 20.— 


zuzüglich 50%, Teuerungszufclag. 


Dear vet Han nen 
Lynagard, 
die Stadt der Spielleute 


Roman 
Seheftet ME. 6.-, gebunden ME, 9.— 
zuzüglich 50 Teuerungsaufi 9 


Sri ‚QAvalun-, Thuleftimm 
in ihrer märchenhaften ! 
€3 wird ift ein Reifen im Leben diefer 
an Stätten wehmütig traurigen Erinner 
und Zubeln in Nächten, über deren 

fugeln von Lynagard kreuzen, Sie fomme er begeg t 
dem Glüct und müffen wieder wandern und zurücehren ans Meer. 
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1ANNOVEBR KÖNIGST TRASSE 37 
FERTIGT IN NEN WERKSTÄTTEN 
VORNEHME MÖBEL UND GANZE RAUM 
AUSSTATTUNGEN NACH KUNSTLER- 
ISCHEN ENTWÜRFEN MR 


